
Sind es Fotos mit Geräuschuntermalung? 
Jedenfalls scheint es keine Bewegung in 
den zwei zusammengehörigen Bildern 
der Zweikanalprojektion „Ariel“ zu ge-
ben. Rechts schläft ein Kind im dämmri-
gen Licht, links liegt ein Teich im Dunst 
vor der Silhouette einer Stadt. Doch beim 
längeren Hinsehen merkt der Betrachter, 
dass es doch Videos sind. Der Nebel zieht 
sanft weiter, das Kind atmet.

Manche Filme von Clara S. Rueprich 
sind das genaue Gegenteil der Ästhetik, 
die man von Action à la Hollywood oder 
den hektischen Schnitten von Musik-Clips 
der MTV-Frühzeit kennt. Die Entschleu-
nigung wird auf den Gipfel getrieben. Und 
ein Plot scheint nicht vorhanden zu sein. 
Dennoch sind es winzige Erzählungen, 
lyrische Miniaturen. 

In der sich heute immer mehr differen-
zierenden Videokunst ist Clara S. Rue-
prich nicht die Einzige, die auf Slow Moti-
on setzt. Vor zwei Jahren zeigte der 
Regisseur Robert Wilson in Salzburg sei-
ne „Video Portraits“ bekannter Musiker 
und Schauspieler, in denen die Dargestell-
ten vor allem stillhalten müssen. Die 
HGB-Studentin Nadine Neuhäuser ver-
folgt eine ähnliche Strategie. Doch Rue-
prich findet ihre Inspirationen nicht in 
den Arbeiten von Kollegen. „Ich denke, es 
hat etwas damit zu tun, dass ich Land-
schaftsarchitektin war, bevor ich in die 
Kunst gegangen bin. Ich habe dann zu-
nächst Kunstprojekte für den öffentlichen 
Raum konzipiert, die auch etwas Maleri-
sches hatten und sehr reduziert waren“, 
sagt sie. Im Prinzip habe sie das dann in 
ihren Videoarbeiten auf andere Art und 
Weise fortgesetzt. „Zum anderen denke 
ich, dass es immer auch eine innere Bild-
sprache ist, aus der sich meine Videoar-
beiten entwickeln.“

Nach dem Studium der Landschafts-
architektur in Dresden und Bordeaux 
studierte sie noch an der Nürnberger 
Kunstakademie, war dort und auch in 
Leipzig Meisterschülerin, machte 

schließlich den Master-Abschluss für 
Fine Arts in London.

Nicht in jedem ihrer Videos geht es be-
schaulich zu. Die Idylle einer exotischen 
Landschaft in der Morgendämmerung in 
„Awakening“ wird durch Gewehrschüsse 
zerrissen, bewaffnete Männer laufen 
plötzlich aufgeregt herum. In der Arbeit 
„condition M“ sieht man eine große Hun-
demeute, welcher zwar die Zwingertüren 
geöffnet werden, die aber vom bereitlie-
genden Fleisch respektvoll Abstand hält. 

Erst als ihr Herr ihnen nach quälend lan-
gem Warten vor dem Futter und aufge-
zwungener Stille endlich das Zeichen 
gibt, stürzen die Hunde los. Die Dressur 
erscheint grausam, doch die Konditionie-
rung des „zivilisierten“ Bürgers ist es ei-
gentlich nicht weniger.

Die innere Verwandtschaft mancher 
Arbeiten Clara S. Rueprichs mit dem 
Absurden Theater wird besonders in 
der Installation „Waiting for Napoleon“ 
deutlich, die der zuvor in London prä-

sentierten Ausstellung den Namen gab. 
Die Ästhetik scheint an der deutschen 
Romantik geschult, der Titel aber spielt 
auf dramatischere Ereignisse der glei-
chen Zeit an.

Die Künstlerin zeigt knapp sechs Mi-
nuten lang nichts anderes als einen 
Blick durch ein Fenster auf das offene 
Meer mit dem sich veränderndem Wol-
kenhimmel darüber. Das Fenster gehört 
zu einem schottischen Schloss, in dem 
man sich im frühen 19. Jahrhundert auf 

die Invasion der französischen Flotte 
vorbereitete. Diese blieb aus wie der Be-
such Godots. 

In ihrem Zusammenspiel ergeben die 
Videoarbeiten der Ausstellung bei all 
ihrer Ruhe und Harmonie ein Gefühl 
der Bedrohung, die hinter der sichtba-
ren Oberfläche der Dinge lauert.

 Jens Kassner
Clara S. Rueprich „Waiting for Napoleon“: bis 
8. Dezember, Do–Fr 16–20 Uhr, Sa–So 14–18 
Uhr; Kunstverein Leipzig, Kolonnadenstr. 6

Der Korse kommt nicht
Beruhigend und beklemmend zugleich: Videos von Clara S. Rueprich im Leipziger Kunstverein

KULTUR KOMPAKT

Die Lausitzer Sorben wollen ihre Bräuche 
auf die Unesco-Liste des immateriellen 
Kulturerbes bringen. Dazu gehören die 
Vogelhochzeit, das Osterreiten oder das 
Maibaumwerfen.

Im Fall des Münchner Bilderfundes gibt es 
„bisher keinerlei Hinweise, dass Museen 
der Staatlichen Kunstsammlungen Dresden 
(SKD) darin verwickelt sind“, sagt der 
Dresdner Kunsthistoriker Gilbert Lupfer.

Das Gedenkjahr für Henry van de Velde 
(1863–1957) in Thüringen und Sachsen hat 
sich als Besuchermagnet erwiesen. Insge-
samt kamen mehr als 150 000 Menschen 
in die Ausstellungen in Weimar, Erfurt, Jena, 
Gera, Chemnitz, Bürgel und Apolda.

Mit prominenten Gästen wie Ute Freuden-
berg und der Gruppe Karat hat Thüringens 
größtes Privattheater „DasDie“ gestern sei-
nen 20. Geburtstag gefeiert.

Entscheidung am 
Bauhaus Dessau

Dessau-Roßlau (dpa). Am weltweit be-
kannten Bauhaus Dessau, der Ikone der 
Klassischen Moderne, schlägt nach mo-
natelangem Gezerre die Stunde der 
Wahrheit: Der Stiftungsrat kommt heute 
zusammen, um hinter verschlossenen 
Türen endgültig über die Zukunft des Ar-
chitekten und Publizisten Philipp Oswalt 
zu entscheiden. Es gilt als wahrschein-
lich, dass er seinen Platz als Direktor der 
Stiftung Bauhaus Dessau spätestens zum 
1. März 2014 räumen muss. Ein befriste-
ter Vertrag laufe aus, sagte Kultusmister 
Stephan Dorgerloh (SPD), der Vorsitzen-
de des Stiftungsrates.

Gewandhaus

Pressler spielt
sich ein Ständchen

Es gibt viele Möglichkeiten, einen 90. Ge-
burtstag zu begehen. Menahem Pressler, 
der seinen am 13. Dezember feiert, gab 
es am Mittwochabend im Großen Saal des 
Gewandhauses einen Klavierabend. Das 
Gewandhaus huldigt dem weltweit ge-
fragten gebürtigen Magdeburger, dessen 
Familie 1939  Nazi-Deutschland verlassen 
musste, mit etlichen Kammermusikange-
boten, von denen dieser Klavierabend im 
Großen Saal das spektakulärste ist.

Große Klavierromantik steht im Zen-
trum. Franz Schuberts G-Dur-Sonate mit 
dem Beinamen „Fantasie“ zählt zu den 
Klavierwerken des Komponisten, die 
nicht nur in ihren Ausmaßen, sondern 
vor allem in gestalterischer Hinsicht jeden 
Pianisten an seine Grenzen treiben. Trotz-
dem ist es die andere, die zweite Schu-
bert-Sonate des Abends, die den intellek-
tuellen Pressler auf der Höhe seiner Kunst 
zeigt. Die B-Dur-Sonate D 960 beschließt 
einen Ausnahmeabend.

Menahem Pressler macht dieses Werk  
ganz neu erlebbar. Auch weil er in der Si-
tuation ist, sie an ein ihm zugeeignetes 
Werk anschließen zu können: György Kur-
tágs „Impromptu – all’ongharese (Mena-
hem Pressler gewidmet)“. Kurz und wir-
kungsvoll gibt es dem Pianisten die 
Möglichkeit, die Bandbreite seiner Aus-
drucksmöglichkeiten in klaren Phrasen zu 
präsentieren, das Klavier in allen dynami-
schen Nuancen zum Reden zu bringen. 
Am Anfang dieses zweiten Konzertteils 
schafft es eine beinahe schmerzliche 
Klarheit, bevor Pressler mit Schuberts B-
Dur-Sonate die ganz große Zeit romanti-
scher Klaviermusik beschwört: plastisch, 
nuancenreich, grandios. 

Der große Gewandhaussaal ist nicht 
voll; doch für ein solches Recital gut be-
sucht. Am Ende hält es die Zuschauer 
nicht auf ihren Sitzen. Sie würdigen den 
Moment ebenso wie das Lebenswerk. 
Und freundlich gibt der Meister noch 
zwei beliebte Romantiker zu. Ein gro-
ßer Abend mit einem großen Mann.

 Tatjana Böhme-Mehner

Ausschnitt aus der Zweikanalprojektion „Ariel“ mit „Fog“ (links) und „Child“ (nicht im Bild) sowie „Waiting for Napoleon“ (rechts) von Clara S. Rueprich. Abb. (2): Kunstverein

In eine ungewisse Zukunft
4. Lateinamerikanische Filmtage zeigen Produktionen von Mexiko bis Chile / Finanzierung für das kommende Jahr wackelt

Noch eine knappe Woche laufen die 4. 
Lateinamerikanischen Tage. Bis 28. 
November zeigen Schaubühne Linden-
fels, Cinémathèque und das Cineding 
Filme aus dem Süden der westlichen 
Hemisphäre. Veranstalter ist der Suda-
ca e.V., der über lange Jahre auch die 
Argentinischen Filmtage auf die Beine 
gestellt hat, diese aber wegen fehlen-
der Finanzierung einstellen musste.

Bei den Lateinamerikanischen Tagen 
finanziert das Programm Engagement 
Global vom Bundesministerium für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit einen 
Großteil der Veranstaltungen. Auch 
wenn die Präsentation von Filmen im 
Fokus steht, so gibt es nebenher eine 
ganze Reihe von Workshops und Dis-
kussionsrunden, die sich entweder den 
Themen der Arbeiten widmen oder 
anderen politischen und sozialen Kon-
texten. So fragte etwa ein Workshop 
provokativ, ob Europa etwas aus der 
argentinischen Schuldenkrise von 

2001 lernen könne und sollte.
Im Mittelpunkt aber steht das Kino. 

Den Schwerpunkt hier bilden Filme 
aus Argentinien und Honduras, die in 
eigenen Reihen laufen. „Wir wollten 
nicht nur das Kino der großen Länder 

zeigen, sondern auch kleine Länder in 
den Fokus rücken, die sonst eher we-
nig beachtet werden“, begründet Diego 
Serra, Leiter des Festivals, den ge-
schärften Blick auf Honduras. Das Son-
derprogramm besteht aus drei Doku-

mentarfilmen, die sich in ganz 
unterschiedlichen Perspektiven aktuel-
len Fragen der honduranischen Gesell-
schaft widmen. Da gibt es Porträts von 
Transsexuellen und ihre bisweilen le-
bensgefährlichen Lebensumstände, ein 
anderer Film begleitet indigene Akti-
visten, die gegen den Rohstoff-Ausver-
kauf ihres Landes vorgehen, und der 
dritte widmet sich dem Konflikt zwi-
schen Kleinbauern und großen Palmöl-
Plantagen mit ihren schlechten Ar-
beitsbedingungen. 

Der argentinische Schwerpunkt setzt 
auf Fiktion statt Dokumentation. Vier 
Spielfilme stehen hier im Programm 
und nur ein Dokumentarfilm, der sich 
mit der Überalterung der Kleinstadt 
Ernestina auseinandersetzt. Ansonsten 
gibt es mit „Por un tiempo“ die Ge-
schichte eines Vaters und seiner neu-
entdeckten zwölfjährigen Tochter zu 
sehen, der Film „Diablo“ folgt den Spu-
ren eines alternden Boxers, der sich 

auf einmal im kriminellen Milieu wie-
derfindet. 

Geradezu spiegelbildlich funktioniert 
„Weil ich schöner bin“, der von der 
13-jährigen Caro erzählt, die mit ihrer 
Mutter ohne Papiere in Deutschland 
zunächst ein ganz normales Leben 
lebt, bis ihre Mutter von der Polizei 
festgesetzt wird und die Abschiebung 
nach Kolumbien droht. Weiterer Mi-
grationsfilm: „Una Noche“, der die 
Flucht dreier Kubaner per Floß nach 
Florida ins Bild setzt. Migration ist da-
mit einer der heimlichen Schwerpunk-
te des Festivals. 

Es könnte das Letzte seiner Art sein, 
denn wegen der unsicheren Finanzsi-
tuation und der fehlenden kommuna-
len Unterstützung könnte diese Reihe 
bereits im nächsten Jahr nicht mehr 
stattfinden – ein weiteres Tor zur Welt 
nach den Argentinischen Filmtagen 
würde geschlossen. Torben Ibs

www.argentinische-filmtage.deTrevor Forest und Shlomo Godder in „Una Noche“ (Samstag in der Nato). Foto; Verleih

SZENE-TIPPS

Flug: Die Theaterturbine geht heute wie-
der auf „Nachtflug“ – die Improtheater-
reihe beginnt um 22 Uhr in der Tango-
manie (Hans-Poeche-Straße 2).

Vortrag: Kriminalbiologie Mark Benecke 
hält heute einen seiner unterhaltsamen 
Vorträge in der Theaterfabrik – 20 Uhr.

Wärme: Gute-Laune-Folkpop im America-
na-Stil: Die polnische Band Lilly Hates 
Roses gastiert heute in der Wärmehalle 
Süd – um 20.30 Uhr.

Punk-Rock: The Nelsons geben ein Kon-
zert in der Mühlstraße 14 – 20 Uhr.

A-Cappella: Die Gruppe Sjaella tritt heu-
te um 20 Uhr in der Nato auf.

Nachbarn: In der Reihe „Songs from my 
Neighbourhood“ treten heute Léonore 
Boulanger, Martin Klein, Bernhard Eder, 
und Hello Pied Piper im Horns Erben auf 
(19.30 Uhr).

Weitere Hinweise auf der Serviceseite 
Leipzig Live in unserem Lokalteil und 
im Internet unter www.leipzig-live.com

Blues im Herzen
Rik „Paul“ Ulrich liest heute im Geyserhaus, danach spielen White Magpie

Rik „Paul“ Ullrich gehört mit Baujahr ‘63 
zur Generation, die lange genug im Wil-
den Osten gelebt hat, um ein realisti-
sches Bild von den Verhältnissen im real 
existierenden Sozialismus zu haben. Auf 
der anderen Seite war er beim großen 
Umbruch jung genug, um noch einmal 
unter gänzlich anderen gesellschaftli-
chen Bedingungen die Frage nach den 
persönlichen Lebenshorizonten neu zu 
stellen. Es ist jene Generation, deren Er-
fahrungshorizont ihr wirkliche Verglei-
che erlaubt. Auch aus diesem Grund ist 
Rik „Paul“ Ullrichs Autobiographie „Eine 
Riesin trug mich übers Meer“ so interes-
sant. 

Ullrich schildert zunächst seine Kind-
heit auf der großen Insel des kleinen 
Landes. Erste Begegnungen mit der 
Kunst, dem Rock‘n‘Roll, den Mädels. Al-
les sehr aufregend, auf Rügen nicht an-
ders als auf Sylt. Sein Leben verlief da-

nach nach dem allgemeinen Plan: 
Wehrdienst, Familie, Umzug nach Leip-
zig, Job. Nach 1989 kam die große Frei-
heit. Dafür ging die Frau. Das ermöglich-
te neue Freiheiten. Rik „Paul“ Ullrich 

versuchte sich in verschiedensten Jobs 
von der Flaschenannahme bis zum Bau, 
landete schließlich dort, wo er immer 
hin wollte: Auf der Bühne, mit der Gitar-
re in der Hand und dem tiefen Blues im 
Herzen. Wenn einer als Musiker durch 
die Lande zieht, dann hat er was zu er-
zählen. Ullrich sieht sein Leben längst 
als Selbsterfahrungstrip, im Zentrum 
steht die Frage: „Was ist für Dich Liebe?“ 
Bei der Vorstellung des Werkes heute im 
Geyserhaus gibt’s obendrauf feinsten 
handgemachten Bluesrock von der Band 
White Magpie. Die Wahl dieser stim-
mungsvollen Leipziger Truppe ist nicht 
ganz zufällig – Ullrich spielt hier selbst 
Gitarre. Am Start ist auch die beste 
Bluesharp der Stadt, Thomas Hanke. Ein 
Abend also auch für Leute, die lieber 
Musik hören als Bücher lesen. Ideal für 
jene, die beides mögen. Lars Schmidt

Heute ab 20 Uhr, Gräfestr. 25.

Landete endlich da, wo er hin wollte: an der 
Gitarre, auf der Bühne: Rik „Paul“ Ulrich.
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„Das kann jeder ansehen“
Performance von Britta Wirthmüller über Jean Weidt im Lofft

Der kommunistische Tänzer und Choreo-
graph Jean Weidt (1904-1988) wollte in 
den 1920er Jahren den Tanz revolutio-
nieren, verkündete Agitprop-Kunst an-
stelle von Expressionismus und brachte 
die Themen der Arbeiterklasse auf die 
Bühne. Vor den Faschisten floh er nach 
Moskau und Frankreich und kehrte 1948 

nach Ostberlin zurück. Tänzerin Britta 
Wirthmüller hat sich mit dem histori-
schen Material über Weidt beschäftigt. 
Das Lofft zeigt die Performance „Physical 
Encounters“ am Samstag und Sonntag. 
Wir sprachen zuvor mit Wirthmüller.

Frage: Was erwartet den Zuschauer? 
Britta Wirthmüller: Jean Weidt ist nach 

dem Mauerfall fast vollkommen in Ver-
gessenheit geraten. Es gibt nur noch Fo-
tos von ihm. „Physical Encounters“ ist 
aber keine Rekonstruktion seines Werkes. 
Ich wollte untersuchen, was er für ein 
Mensch war und welche Arbeit er ge-
macht hat. So habe ich mich auf den As-
pekt der Bewegungssprache und seine 
Ästhetik konzentriert. Alles, was wir auf 
der Bühne machen, ist aber reine Fiktion. 
Es ist möglich, dass sein Tanz so ausgese-
hen haben könnte, garantiert ist es nicht. 

Wann haben Sie sich zum ersten Mal 
mit Jean Weidt beschäftigt?

Im Leipziger Tanzarchiv bin ich auf 
zwei Bücher über ihn gestoßen. Er hat 
mir vorher nichts gesagt. Ich habe mir 
die Fotos von ihm angesehen und fand 
dies seltsam und faszinierend zugleich: 
Die Bilder hatten oft etwas leicht Exoti-
sches. Es war der Gegensatz aus Pathos 
und Leidenschaft einerseits und seinem 
politischen Interesse andererseits, der 
mich gefesselt hat.

Weidt hat seinen Auftrag darin gese-
hen, die Themen der Arbeiterklasse zu 
tanzen. Welche Rolle spielt Politik in der 
Performance?

„Physical Encounters“ selbst ist keine 
politische Arbeit. Als Kommunist ging 
es Weidt darum, die Welt grundlegend 
zu verändern. Er hat Geschichten er-
zählt, die eine Erkenntnis im Sinne der 
sozialistischen Ideologie bringen sollten. 
Wenn man aber die Fotos von ihm sieht, 
die diese expressive Erotik haben, 
merkt man, dass er daneben auch die 
Leidenschaft des Tanzes besaß. Dies 
habe ich in „Physical Encounters“ auf-
gegriffen.

Wie tanz-erfahren muss das Publikum 
sein?

Ich glaube, das Stück kann sich jeder 
ansehen. Zunächst ist es erst einmal 
Tanz. Alles was man wissen muss, sieht 
man.

Jean Weidt gilt heute als ein Wegberei-
ter des modernen Tanzes. Was kenn-
zeichnet seinen Stil?

Zeitzeugen berichten insbesondere von 
kraftvolle Bewegungen und der enormen 
Muskelarbeit. Charakteristisch sind ge-
ballte Fäuste, viel Gegenspannung im 
Körper und eine Vielzahl an Sprüngen.

Ist er der Brecht des Tanztheaters?
Brecht und Weidt wollten beide politi-

sche Kunst machen. Da aber das Werk 
von Weidt so viel schlechter dokumentiert 
ist als das Werk von Bertolt Brecht, ist ein 
Vergleich schwierig.

 Interview: Hannah Lochmann
Samstag (20 Uhr) und Sonntag (18 Uhr) im 
Lofft, Kartentelefon 0341 35595510.

Erkundet die Körpersprache Jean Weidts: 
Britta Wirthmüller.
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Kälte im Märchenland
„Väterchen Frost“ feiert morgen im Theatrium Premiere

Schön, aber überheblich ist er – der 
junge Iwan aus dem Nachbardorf. Ei-
nes Tages zieht er hinaus in die Welt 
und trifft auf Nastjenka, in die er sich 
sofort verliebt, doch die leider wegen 
seiner Prahlerei nichts von ihm wissen 
möchte. Als sich Iwan plötzlich in einen 
Bären verwandelt, rennt er weg und 
lässt seine Liebe stehen. Nastjenka hin-
gegen muss zurück ins Dorf, wo ihre 
böse Stiefmutter mit der gehässigen 
Stiefschwester Marfuschka auf sie war-
ten. Schließlich wird Nastjenka in den 
Wald vertrieben, weil Marfuschka bes-
sere Heiratschancen haben soll als sie. 
Welchen lustigen und spannenden Weg 
Nastjenka und Iwan zu gehen haben 
und welche Rolle das gutmütige Väter-
chen Frost dabei spielt, ist morgen um 
16 Uhr bei der Premiere auf der Bühne 
des Theatriums in Grünau zu sehen. 

Inspiriert von dem russischen Defa-
Märchenfilm „Abenteuer im Zauber-
land“, können in dieser Theaterfassung 
Kinder ab 4 Jahren den Winterwunder-

wald entdecken. Unter der Regie von 
Sandra von Holn spielen Almut Koch, 
Falko Koepp, Anne Rab und Olek Witt. 
Die Kostüme wurden übrigens vom 
Leipziger Designer Oliver Viehweg zu-
sammengestellt. ojc

Die morgigen Vorstellung ist ausverkauft, Kar-
ten für 9/5 Euro gibt es noch für den 24. & 30. 
November sowie 15. Dezember unter 0341 
9413640 oder via theatrium@gmx.de. 

Iwan bekommt Probleme – eine Proben-
szene aus „Väterchen Frost“.
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INTERVIEW

Senftenberg

Manuel Soubeyrand
wird neuer Intendant

Der 56-jährige Manuel 
Soubeyrand aus Ba-
den-Württemberg wird 
von September 2014 
an als Intendant die 
Neue Bühne Senften-
berg leiten. Das be-
schloss der Zweckver-
band Niederlausitzer 
Theaterstädtebund 
gestern einstimmig. 
Theater sei für ihn ein 

Spielraum des Lebens, sagte der desig-
nierte Intendant. „Wir wollen die Zu-
schauer zum Träumen verführen, damit 
sie die harte Realität des Lebens in dieser 
Region meistern können.“

Der gebürtige Kölner Soubeyrand ist 
derzeit künstlerischer Leiter der Würt-
tembergischen Landesbühne Esslingen, 
die nach seinen Angaben 150 Mitarbeiter 
hat, darunter 25 Schauspieler. Er wird in 
Senftenberg Nachfolger des 52-jährigen 
Sewan Latchinian, der nach zehn Jahren 
als Intendant zum Rostocker Volkstheater 
wechselt. Latchinian äußerte sich erfreut 
darüber, dass die Wahl auf Soubeyrand 
gefallen sei. „Er gehörte zu meinen 
Wunschkandidaten.“

Soubeyrand war viele Jahre Schauspie-
ler am Berliner Ensemble sowie von 2000 
bis 2004 Schauspiel-Chefregisseur in 
Chemnitz. Er kündigte an, das Haus mit 
seinen 18 Schauspielern zu verjüngen 
und die Zusammenarbeit mit Kindern 
und Jugendlichen zu verstärken. dpa

Manuel 
Soubeyrand
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